DanzigerDampfboot 


NM 287. 1868. 


Montag, den 7. December. 39 ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Ubr, Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn- und Befttage. Ehe Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bürenn. 
In 


Abonnementspreis hier in der Expedition Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. Breslau: Louis Stangen': Annoncen -Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Sonnabend 5. December. 
Die hieſigen Abendblätter melden bezüglich der von 
der „Turquie“ über den Bruch zwiſchen der Pforte 
und Griechenland gebrachten Nachrichten, daß die 
Schutzmächte eine ſtarke Preſſion auf die griechiſche 
Regierung geübt hätten, dieſe aber es für unmöglich 
erklärt habe, die Expeditionen Freiwilliger nach Kreta 
zu verhindern. — Die „Preſſe“ ſagt, die von der 
„Turquie“ als bereits vollzogen gemeldeten Maß ⸗ 
regeln ſeien nur in Ausſicht geſtellt. — Die „Neue 
freie Preſſe“ berichtet, daß in Kreiſen, welche über 
griechiſche Verhältniſſe gut unterrichtet zu fein pflegen, 
der Bruch zwiſchen der Pforte und Griechenland als 
unvermeidlich betrachtet werde. Die Schutzmächte 
ſeien beſtrebt, die Fortdauer der Unterflützung des 
Aufftandes in Kreta Seitens Griechenlands zu hindern. 

— Die amtliche „Wiener Zeitung“ veröffentlicht 
ein kaiſerliches Handſchreiben, durch welches der Reichs ⸗ 
Kanzler Fehr. v. Beuſt aus Anerkennung und zum 
Beweiſe des beſonderen Wohlwollens des Kaiſers in 
den erblichen Grafenſtand der kaiſerlichen Monarchie 
erhoben wird. 

— Bei dem heutigen Schluß der Delegationen 
verkündigte v. Beuſt die kaiſerliche Sanktion der 
Beſchlüſſe, ſprach ſeine Befriedigung mit den Reſultaten 
der Berathung aus und fügte hinzu: Die an die 
Delegationen geknüpften Voraus ſetzungen haben ſich 
als berechtigt erwieſen. Die Delegationen thaten 
ein wahrhaft collegialiſches Verhältniß kund. Durch 
die Ausführung des Geſetzes, welches der Geſammt⸗ 
monarchie einen feſten Halt zu geben beſtimmt iſt, 
gaben die Delegationen eine neue Friedens bürgſchaft 
(großer Beifall). Niemand im Inlande und Aus 
lande wird ernſtlich glauben, die Delegationen hätten 
das Wehrgeſetz und das Armeebudget bewilligt, wenn 
fie vorausgeſetzt hätten, die Regierung habe die 
Abſicht Krieg anzufangen. Sie bewilligten dem 
Miniſterium nicht Waffen, um Streit zu ſuchen oder 
einen angebotenen Streit leichthin aufzunehmen, 
ſondern wollten nur, daß, wenn wir für die Erhaltung 
des Friedens und für die Abwehr der dem Frieden 
drohenden Gefahren ſprechen, unſere Stimme nicht 
ertöne als Hilferuf eines wehrloſen Verlaſſenen, 
ſondern als Mahnruf eines Staates, welcher das 
Recht hat, gehört zu werden. 

— Sonntag 6. Decbr. Dem „Telegraphen⸗Cor⸗ 
reſpondenzbureau“ wird telegraphirt: Konſtantinopel, 
5. Decbr. Es wird verſichert, daß nachdrücklich gel ⸗ 
tend gemachte diplomatiſche Einflüſſe in Athen, welchen 
Rußland nicht fremd ſei, eine gütliche Löſung des 
ſchwebenden Conflicts in Ausſicht ſtellen. 

— Die Morgenblätter melden übereinſtimmend, 
daß die Schutzmächte Griechenlands übereingekommen 
find, die Blokade Kreta's effectiv zu machen. Hierdurch 
follen die kriegsdrohenden Folgen des griechiſch⸗türki⸗ 
ſchen Zerwürfniſſes zurückgehalten werden. — Das 
„Tagblatt“ ſagt: Die im mittelländiſchen Meere 
ftationirten Flotten Englands und Frankreichs hätten 
Befehl erhalten, zum Auslaufen in die griechiſchen 
Gewäſſer bereit zu fein; Vice-Admiral v. Tegetthoff 
bereite gleichfalls eine Zuſammenſetzung einer öſter⸗ 
reichiſchen Eecadre vor. — Die „Neue freie Preſſe“ 
ſchreibt: Auf die Notification über den Bukareſter 
Minifterwechſel habe das Wiener Cabinet geantwortet, 
Oeſterreich betrachte den Minjſterwechſel als den 
Ausdruck des wahren Willens, der vertragsmäßigen 


Stellung des Landes durchaus zu entſprechen, und 


habe zugleich hervorgehoben, daß man die vertrags⸗ 
mäßig begründete, aber auch begrenzte Selbſtſtändig⸗ 
keit der Donaufürſtenthümer zu jeder Zeit flügen 
und ſtärken wolle. — Nach dem „Tagblatt“ hat das 
Wehrgeſetz bereits die kaiſerliche Sanction erhalten. 
Peſth, Sonnabend 5. December. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes wurde der 
Geſetzentwurf des Budgets für 1869 eingebracht. 
Danach betragen die Einnahmen 170, die Ausgaben 
180 Millionen Gulden, inbegriffen das gemeinſame 
Deficit, welches durch die Prioritäten der Nordbahn, 
durch rückſtändige Steuerforderungen, ferner durch 
Erſparniſſe in der Verwaltung, fo wie durch Ein- 
ſchränkungen in den Bauten gedeckt werden ſoll. 

Bukareſt, Sonnabend 5. December. 
Der Fürſt Karl hat an den Miniſterpräfidenten einen 
Brief gerichtet, in welchem er den Miniſtern für die 
Uebernahme des ſchweren Amtes dankt und alle 
Capacitäten ermahnt, ſich um ihn zu ſchaaren und 
mit ihm vereint für das Wohl des Vaterlandes zu 
arbeiten. 

Florenz, Sonnabend 5. December. 
Eine in der „Unita Italiana“ erſchienene Procla- 
mation Mazzini's mahnt wiederholt entſchieden von 
allen auf die Befreiung Roms gerichteten Verſuchen 
ab, fo lange dieſelben nur das Werk einzelner Parteien 
find; die Proclamation hebt hervor, daß die Befreiung 
Roms das Ziel eines von der ganzen Nation aus- 
gehenden Unternehmens ſein müſſe. . 

Rom, Sonnabend 5. December. 

Die päpftliche Regierung läßt einen Brief Monti's, 
den derſelbe vor ſeiner Hinrichtung geſchrieben hat, 
veröffentlichen. Monti erklärt darin, daß er ſeit 
1865 den Carbonaris angehört habe, und beklagt 
ſich über diejenigen, welche, nachdem er ihnen gedient, 
ihn verrathen und dem Henker überliefert hätten, um 
ihr eigenes Leben zu retten. Monti drückt in dem 
Briefe ſeine Reue aus und bittet dies der ganzen 
Welt durch Journale zu verkünden, indem er den 
Segen des Papſtes erfleht und ihm die Fürſorge 
für ſein Kind empfiehlt. 

Madrid, Sonnabend 5. December. 
Wie verſichert wird, hat das Miniſterium heute das 
Deeret genehmigt, durch welches die conſtituirenden 
Cortes einberufen werden. 

— Eine Verordnung des Finanzminiſters Figuerola 
ernennt eine Commiſſion, welche eine Abrechnung 
des ſchwebenden Budgets bewerkſtelligen und den 
wahren Betrag des Defieits feſtſtellen fol, Sie 
ſoll deshalb den dem geſetzgebenden Körper vorzu⸗ 
legenden Rechnungsbericht abfaſſen und zugleich ſich 
mit den Fragen beſchäftigen, welche Erſparniſſe etwa 
möglich wären, welche Mittel anzuwenden ſeien, um 
die Staatseinnahmen zu erhöhen, und in welchem 
Betrage eine neue ſchwebende Schuld aufzunehmen 
ſei, damit für das nächſte Finanzjahr ein Budget 
ohne Deficit aufgeſtellt werden könne. 

— „Imparcial“ führt aus, daß die Inſurrection 
in Cuba zu ſehr eruſten Bedenken Anlaß gebe und 
daß Spanien auch nicht die äußerſten Opfer ſcheuen 
dürfe, um der Inſurrection ein Ende zu machen und 
die Inſel zu pacificiren; vor Allem aber fei es drin⸗ 
gend geboten, den Bewohnern Cuba's alle diejenigen 
Freiheiten zu gewähren, welche fie von der Revolu« 
tion erwarten zu dürfen glauben. Unverzüglich müſſe 
die Regierung alle irgendwie zuläſſigen Reformen in 
den überſeeiſchen Beſitzungen einführen und namentlich 
ſei daſelbſt die Selavenfrage zur Löſung zu bringen. 


Liſſabon, Freitag 4. December. 
Der Staats rath iſt heute zuſammengetreten, um die 
allgemeine Finanzlage des Landes und eine neue 
Anleihe in Erwägung zu ziehen. — In Folge Hefe 
tiger Regengüſſe iſt der Tajo in einigen Diſtricten 
über die Ufer getreten. 

Paris, Sonnabend 5. December. 
Von den am 3. December am Kirchhofe Montmartre 
verhafteten 60 Perſonen ſind 37 bereits wieder aus 
der Haft entlaſſen. 

— Eine Madrider Correſpondenz des „Conſtitu⸗ 
tionnel“ meldet eine Karliſtiſche Bewegung in Aragon 
und Catalonien als unmittelbar bevorſtehend. Von 
den am 3. December vorgenommenen Verhaftungen 
ſind nur 16 aufrecht erhalten worden. 

London, Sonnabend 5. December. 
Der Kronprinz von Preußen hat geſtern die preu⸗ 
ßiſche Panzerfregatte „König Wilhelm“ auf den 
Themſewerſten inſpicirt und ſich ſehr befriedigt dar⸗ 
über geäußert. Er beabfichtigt, der Probefahrt der⸗ 
ſelben im Anfang Januar beizuwohnen. 
Petersburg, Sonnabend 5. December. 

Der fetzt erfolgte Rechnungsabſchluß für das Jahr 
1867 ergiebt gegen den Voranſchlag eine Vermehrung 
der Einnahmen um 15 Millionen Rubel und eine 
Verminderung der Ausgaben um gleichfalls 15 Mil⸗ 
lionen Rubel. Die Regierung verfügt im Auslande, 
im Metallreſervefonds und in laufender Rechnung, 
über 78 Millionen Rubel. 

ſtonſtantinopel, Sonnabend 5. December. 
Dem Vernehmen nach ſoll ein türkiſches Geſchwader 
nach Kreta abgehen, deſſen Befehlshaber mit um⸗ 
faſſenden Vollmachten ausgerüftet wäre. 

New⸗ Mork, Sonnabend 5. December. 

Die Proceß⸗Verhandlung gegen Jefferſon Davis ſchloß 
heute mit der Vertagung bis zum Zuſammentritte des 
Obergerichtshofes in Richmond im Monat Mai nächſten 
Jahres. Die Bürgſchaft muß erneuert werden. — 
Auf dem Ohiofluß hat ein Zuſammenſtoß zweier 
Dampfer ſtattgefunden. Der Dampfer „America“ iſt 
untergegangen, 100 Perſonen ſind ertrunken. 


Politiſche Rundſchau. 


In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 
Sonnabend widmet der Präſident dem verſtorbenen 
Abgeordneten Lette einige Gedächtnißworte; das Haus 
erhebt ſich. Windthorſt⸗Lüdinghauſen beantragt die 
Ausſetzung des Criminal-Verfahrens gegen den Ab⸗ 
geordneten Pariſius, wozu der Termin vor dem 
Kammergericht am 15. d. anberaumt ſei. Ueber den 
Antrag wird die Schlußberathung ſtattfinden. Es 
folgt die fortgefegte Spezialberathung des Etats des 
Innern. Der Miniſter zieht die erhöhte Etats⸗ 
pofition für den zweiten Miniſterial Direktor aus 
Erſparungsrückſichten zurück. — Die Anträge von 
Schmidt⸗Stettin zu der Poſition „Statiſtiſches Bureau“ 
veranlaſſen eine größere Debatte, jedoch kommt kein 
Beſchluß zu Stande. v. Saucken⸗Julienfelde beklagt 
das ungleichmäßige Verfahren bei Ernennung und 
Beſtätigung der Landräthe. Der Miniſter des Innern 
erklärt, daß Interpellationen über das Beſtätigungs⸗ 
recht des Königs unzuläſſig ſeien. v. Saucken hält 
dieſe Deckung durch die Perſon des Königs für 
unconflitutionnel, was der Minifter zurückweiſt. Die 
betreffenden Poſitionen werden ſchließlich genehmigt, 
alle übrigen Anträge verworfen. Der Miniſter des 
Innern befürwortet den Fortbeſtand der hannoverſchen 
Landdroſteien in verringerter Anzahl, weiſt dagegen 
auf das Entſchiedenſte die Einſetzung einer einzigen 


Regierung zurück. Abends wurde die Berathung 
fortgeſetzt. Nach längeren Debatten wird zur Ab⸗ 
ſtimmung geſchritten. Ueber die Regierungsvorlage 
wird namentlich abgeſtimmt und dieſelbe mit 169 
gegen 166 abgelehnt. — 

Die General⸗Diskuſſton des Etats des innern 
Miniſteriums hat ergeben, daß kein Einziger für die 
Politik des Miniſters v. Eulenburg ſich erklärt hat. 
Das Bedürfaiß eingreifender Reformen auf allen 
Gebieten des Staatslebens ſprach ſich unzweideutiger 
wie je zuvor aus, nur die Klagen ſelbſt waren ver⸗ 
ſchieden. Mit imponirender Eloquenz, Schärfe des 
Urtheils und weitem Blick erfagte Virchow die Auf⸗ 
gabe der Regierung wie des Hauſes, und Keinem 
gelang ſo wie ihm der Nachweis, daß, was in 
Hannover neuerdings im Intereſſe der Selbſtver⸗ 
waltung geſchehen, Alles, nur nicht die Selbſtver⸗ 
waltung anbahnt, und dazu kommt, daß nach rein 
feudalen Schablonen gearbeitet worden iſt. Die 
Conceſſionen der Bennigſen und Genoſſen greifen 
weit über das Maß deſſen hinaus, was die liberale 
Partei zugeſtehen konnte und durfte. Die Vorgänge 
in Hannover mußten immer wieder zur Erörterung 
kommen, weil nach ihrem Muſter auch die übrigen 
Provinzen mit Selbſtoerwaltungs⸗Juſtitutionen bedacht 
werden ſollen, und der umfaſſende Nachweis, daß in 
Hannover nicht das Richtige getroffen ſei, kommt 
ſomit dem ganzen Lande zu Statten. Der Miniſter 
hat ängſtlich vermieden, über feinen Kreisordnungs⸗ 
Entwurf auch nur das Geringſte anzudeuten. Es 
ſcheint nicht, als mache ſich Graf Eulenburg Rechnung 
darauf, mit feiner Vorlage beim Haufe: zu reüſſiren. — 

Die Nationalliberalen haben die Anträge in 
Betreff einiger etwaig zu thuender Schritte gegen ⸗ 
über der Rede des Juſtizminiſters am 1. d. abge⸗ 
lehnt. Möglicherweiſe werden einzelne Fraktions⸗ 
mitglieder die Schlußberathung über den Streichungs⸗ 
antrag des Dispoſitions⸗Fonds wieder aufnehmen. — 

Die Fortſchrittspartei wird einen Geſetzentwurf 
Über die Abänderung der Judeneide beantragen, 
Der Entwurf, von Dr. Koſch vorgeſchlagen, iſt gleich⸗ 
lautend mit dem nicht zu Stande gekommenen Entwurf 
des früheren Juſtizminiſters v. Bernuth. — 

Zur Herſtellung der Freizügigkeit der Seeſchiffer 
iſt nun endlich der erſte eniſcheidende Schritt geſchehen. 
Der Bundeskanzler hat Vertreter der Küſtenſtaaten 
auf die erſte Hälfte Januar nach Berlin berufen, 
um gemeinſchaftlich die Bedingungen zur Führung 
von Seeſchiffen, insbeſondere das dazu nöthig erachtete 
Prüfungsweſen feſtzuſtellen. Preußen hat einen Ent⸗ 
wurf beigefügt, auch ſeine drei Commiſſare bereits 
ernannt. — 

Zur Vergütung von Eigenthums-⸗Beſchädigungen, 
welche preußiſchen Staatsangehörigen durch die kriege⸗ 
riſchen Ereigniſſe des Jahres 1866, namentlich durch 
feindliche Truppen widerfahren find, iſt von der Staats⸗ 
Regierung im Jahre 1867 die Summe von circa 
150,000 Thalern verwendet worden. — 

Die Ausgaben für die Unterdrückung der in 
Schleſien und in den weſtlichen Provinzen im ver⸗ 
gangenen Jahre ausgebrochenen Rinderpeſt hatten 
127,549 Thlr. betragen. — 

Graf Bismarck erfreut ſich wieder einer guten 
Geſundheit, eines guten Appetits, Schlafes und Aus ⸗ 
ſehens. Er überſteht mit gewohnter Klarheit die 
europäiſchen Verhällniſſe; er diktitt feinen Sekretären 
feine Entschließungen über die verſchiedenſten Gegen⸗ 
ſtände. Nur in Einem verräth ſich noch eine gewiſſe 
Reizbarkeit feines Nervenſyſtems, im perſönlichen Ber 
tehr. Dies iſt auch die Urſache, weshalb er ſich fo 
lange in der Abgeſchiedenheit aufhielt. So erwünſcht, 
ja dringend ſein Eintreten iſt, um die verſchiedenen 
ineinander greifenden parlamentariſchen Staatsmaſchinen 
zu vereinfachen, ſo fürchten doch ſeine Freunde, der 
unvermeidliche Verkehr mit vielen Perſonen möchte die 
Nerven des überarbeiteten Staatsmannes reizen und 
ihm wieder viele ſchlafloſe Stunden verurſachen. Die 
Norddeutſchen, beſonders ein Theil der langjährigen 
Abgeordneten, haben eine große Vorliebe für den 
Austrag formeller Fragen. Daher fürchten Freunde 
des Grafen, daß ſolche Perſönlichkeiten ihn, der 
gewöhnt iſt, ohne Rechts ⸗ und Linksſchauen gerade auf 
den Kern der Sache loszugehen, mit ſcholaſtiſchen 
Fragen versuchen werden, und daß dadurch die 
Gemütheruhe des Heimgekehtten nicht eben werde 
gefördert werden. — 

Wir haben ſchon öſter darauf hingewieſen, daß 
die vollſtändige Einigung Norddeutſchlands nicht durch 
das Schwert herbeigeführt werden wird, ſondern durch 
den Executor, welcher die rückſtändigen Steuern, ein« 
treibt. Die hohen Steuerſätze haben, wie eine 
Correſpondenz aus Thüringen bemerkt, dazu beige⸗ 
tragen, die Bevölkerung auf die kleinſtaatlichen Ver . 
hältniffe aufmerkſam zu machen, fo daß fie ſich um 


die öffentlichen Angelegenheiten kümmert und Ver⸗ 
Refultat 


gleiche anſtellt. Das diefer Beobachtungen 
und Vergleiche fällt nur ſehr häufig zu Uagunſten der 
kleinſtaatlichen Verhältniſſe aus, und beſonders iſt der 
kleinſtaatliche Aberalismus ſehr in Verruf gekommen. 
So fragt man ſich, warum bei den Wahlen zu den 
kleinſtaatlichen Landtagen nicht auch das allgemeine, 
gleiche und directe Wahlrecht gelte, während es doch 
bei den Wahlen zum norddeutſchen Reichstage, die 
von unendlich wichtigerer Bedeutung ſiad als die 
kleinſtaatlichen Landtagswahlen, eingeführt ſei. Ver⸗ 
gebens hat man in Weimar wie in anderen thürin⸗ 
giſchen Kleinſtaaten die Regierungen um Einführung 
des allgemeinen Wahlrechts in der Preſſe angegangen. 
So hat jetzt das Miniſterium Harbou in Gera 
dem dort verfammelten Landtage einen Geſetz ⸗ 
Entwurf vorgelegt, welcher den Cenſus erhöht 
und demnach das paſſive Wahlrecht auf einen 
noch engeren Kreis von Berechtigten, als es bisher 
der Fall war, einſchränkt. Bis jetzt konnte nur 
derjenige Abgeordneter werden, welcher terminlich 
15 Sgr. Grunsoſteuer oder 10 Sgr. Perſonalſteuer 
zahlt. Jetzt ſoll infolge der höheren Steuerſätze nur 
Der Abgeordneter werden können, welcher den clafe 
ſiſieirten Einkommenſteuerpflichtigen (den Tauſend⸗ 
Thaler » Leuten und darüber) oder mindeſtens der 
dritten Hauptklaſſe der Klaſſenſtener (500 — 1000 
Thlr. jährliches Einkommen) angehört. Dem Arbeiter, 
dem kleinen Gewerbetreibenden, dem weniger bemittelten 
Landmanne iſt dadurch der Eintritt in die Landes 
vertretung unmöglich gemacht. Daß ſolchen Vor⸗ 
gängen gegenüber, abgeſehen von allem andern, Graf 
Bismaick, welcher der Nation das allgemeine, gleiche 
und directe Wahlrecht bot, in Thüringen unter dieſen 
ebengenannten Volksklaſſen täglich populärer wird, iſt 
eine Thaiſache, die heute Niemand mehr beſtreiten 
wird. Die Redensarten von preußiſchem Cäſarismus 
und Militarismus erregen in den Kleinſtaaten nur 
noch Lächeln und Achſelzucken, und in Reuß ⸗Greiz 
nicht allein hört man oft den Wunſch ausſprechen, 
lieber Preußen zweiter Klaſſe als ſouveräne Klein⸗ 
ſtaatler zu fein. — 

Wie wir ſchon mittheilten, hat ſich ein Theil der 
badiſchen Liberalen jetzt zu einer Oppoſition entſchloſſen 
gegen die Regierung, welche dem pfeußiſchen Ein⸗ 
fluſſe ſich zu ſehr hingiebt, ohne daß dadurch der 
Einigung Deutſchlands viel genügt würde. Dieſe 
Männer, meiſtens badiſche Abgeordnete, fürchten die 
übermäßige Militärlaſt und die preußiſche Reaktion 
in Kirche und Staat. Weil ſie die Dinge zu viel 
haben laufen laſſen, wandte ſich die Bevölkerung ſchon 
von ihnen ab. Jetzt haben ſie in Offenburg getagt 
und einige Punkte aufgeſetzt, nach denen ſie künftig 
handeln wollen und die badiſche Regierung handeln 
ſehen möchten. Sie haben ſogar mit dem badiſchen 
Miniſterium in der Sache ſich zu verſtändigen geſucht. 
Man meldet nun, daß das Staats miniſterium über 
die Kundgebung der in Offenburg verſammelt geweſe⸗ 
nen Abgeordneten dem Großherzog Bericht erſtattet 
habe. Der Großherzog fol die Anſchauungen des 
Staatsminiſteriums gebilligt und ſich dahin ausge⸗ 
ſprochen haben, daß die Regierung in den Fragen 
ſowohl der inneren wie der nationalen Politik durch⸗ 
aus nach den bisherigen Grundſätzen fortgeführt 
werde. Damit gäbe es zwiſchen der Regietung und 
der Kammer erklärtermaßen Differenzen. — 

Zum Anſtellen von Vergleichen erinnern wir an 
folgenden Brieſ, welchen der Vorgänger des jetzt 
regierenden Königs von Württemberg, Wilhelm, im 
Jahre 1842 an einen Verwandten richtete. Derſelbe 
lautet: „Stuttgart, den 23. März 1842. Aus 
Ihrem Briefe, der dem Berichte beilag, erſehe ich, 
daß Tettenborn dem Blittersdorff die nämlichen Nach 
richten gegeben hat, welche mir Latour ſchon vor 
einiger Zeit mittheilte, aus beiden geht das lebhafteſte 
Intereffe hervor, uns mit Preußen zu entzweien, in⸗ 
dem ſie uns mißtrauiſch machen. Es kann durchaus 
nicht in dem wohlverſtandenen Intereſſe von Preußen 
liegen, Süddeutſchland zu ſchwächen, denn es würde 
dieſenigen Hülfsmittel verringern, auf welche es noth⸗ 
wendiger Weiſe angewieſen iſt, dies find öſterreichiſche 
Jufinuationen, die Blittersdorff durchſchauen muß, 
wenn er ſich nicht mit Wiffen täuſchen will. Preußen 
ſteht und fällt mit Süddeutſchland, nicht mit Oeſter⸗ 
reich, dem Alles an der Schwäche von Deutſchland 
liegt, um es deſto bequemer für ſeine Privatzwecke 
benutzen zu können. Ich bin nicht blind für die 
wirklichen Fehler der preußiſchen Politik, aber in 
Hauptſachen iſt fie gezwungen, im deutſchen Jatereſſe 
zu handeln — nicht ſo Oeſterreich — und wenn ich 
noch daran gezweifelt hätte, ſo würden mich die 
Uaterredungen mit Fürft Metternich, vorigen Herbſt, 
davon ganz Überzeugt haben. Sein übel verdeckter 
Grimm gegen den König von Preußen — feine Ber- 


höbnung jedes echt deutſchen Nationalgefühls, feine 
römiſche Tendenz find alles Schlagbäume zwiſchen 
ihm und uns, die wohl mit Höflichkeit übertüncht werden 
können, aber auch veranlaſſen müſſen, ihn immer mehr 
in feinen römiſchen Jeſuitismus verſtaken zu ſehen, 
und wenn die Welt» Trompete ſich einſt hören 
läßt und fein Staat in feiner ganzen natürlichen 
Schwäche erſcheint, wenn Deutſchlands Wiedergeburt 
vor ſich gehen fol, fo muß Oeſter reich untergehen, 
iſt mein Wahlſpruch, fo lange ich lebe. Ewiger 
Krieg mit dieſen Jeſuiten und allen ihren Werken! 
Doch das Alles unter uns. Hören muß man immer, 
was ſie ſagen, aber nichts glauben. Ihr ganz er⸗ 
gebener Wilhelm.“ a 

Die Königin von Spanien hat jüngft eine ver⸗ 
traute Perſönlichkeit an Prim gefandt, um ihm zu 
ſagen, daß ſte es beklage, nicht feinem Mathe gefolgt 
zu haben, ſie bitte den General jetzt um ſeinen Bei⸗ 
ſtand. Prim hat ihr antworten laſſen, ſie habe jetzt 
nichts Beſſeces zu thun, als ihren Sohn in ein gutes 
Colleg in Paris zu ſchicken und das Weitere dem 
Schickſale zu überlaſſen. — 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 7. December. 

— Der Kreistag hat am 5. December die pro- 
ponirte Uebernahme der Unterhaltung der Chauſſee⸗ 
ſtrecke von Pomieczyn nach Ge. Leeſen abgelehat und 
feinen frühern Beſchluß, dem Kreiſe Carthaus 
300 Thlr. als Maximalbeitrag zu den Unterhaltungs⸗ 
foften zu gewähren und dafür einen verhältnißmäßigen 
Autheil an den Chauſſeegeld Einnahmen zu bean- 
ſpruchen, aufrecht erhalten. Sodann erklärte der 
Kreistag für geboten, reſp. etwüaſcht, daß Bürger 
wieſen als ſelbſtſtändige Gemeinde zu belaſſen reſp. 
zu fonftituiren; Sandweg mit Steindamm zu einem 
beſondern Communalbezirk zu machen; Krieſel der 
Stadtgemeinde Danzig zuzuſchlagen und Pelonken 
und Krakauerkämpe als ſelöſtſtändige Gemeinden kon⸗ 
ſtituirt werden. 

— Herr Rittergutsbeſitzer Meyer Rottmannd- 
dorf iſt als Kreistags- Mitglied vereidigt und in fein 
Amt eingeführt worden. 6 

— Die Königl. Werft⸗Direktion hat 160 Zimmer⸗ 
leute entlaſſen, weil in Folge des frühen Elutrttis 
von Froſtwetter die Arbeiten haben eingeſtellt werden 


—— Bogumil Gols hielt Sonnabend ſeine 


zweite Vorleſung, und zwar über „Typen der Geſell⸗ 
ſchaft und Umgangs ⸗Philoſophie.“ Seine aus den 
Details des wirklichen Lebens gegriffenen Schilderungen 
waren wahr und lebendig, und mit beißendem Spott 
zog er gegen die bis zur Unnatur geſteigerte Kultur 
der Gegenwart zu Felde. 

— ga dem Drewke'ſchen Eiskeller wurde 
Freitag Eis eingefahren. Im Keller packte das Eis 
der Arbeiter Zimmermann, welches ihm durch 
eine Luke von anderen Arbeitern zugeworfen wurde. 
Zimmermann wurde bei dieſer Gelegenheit von einem 
Tisſtäck fo uaglücklich am Kopfe getroffen, daß er 
die Arbeit einſtellen mußte und Tags darauf in 
Folge einer Gehirnlähmung verſtarb. Zimmermann 
iſt Vater von zwei Kindern. Ein Deuter trägt an 
ſeinem Tode keine Schuld. 

— In der Nacht vom 5. zum 6. d. Mis. kletterte 
det Arbeiter Preuß in Langefuhr über die nach 
feiner Wohnung führende etwa 7 Fuß hohe Pforte. 
Oben angelangt, ſtürzte er herunter und brach ſich 
das Genick. 

— [Weichſel⸗Trafekt.] Terespol -Culm 
unterbrochen; Warlubien - Graudenz per Kahn nur 
bei Tage; Czerwinsk⸗ Marienwerder per Kahn bei 
Tag und Nacht. 


Berichtigung. Das Gerichts-Referat sub Nr. 6 
in Nr. 276 unſeres Blattes derichtigen wir nachträglich 
dahin: daß nicht „Herr Perſon“, ſondern ein anderer 
Herr, das in das Perſon' ſche Gaſtlokal eingetretene 
Mädchen geſchlagen hat und Drewa deshalb mit die ſem 
„andern Herrn“ in Streit gerathen iſt. 


Ein Abend bei Prof. Becker. 


Die Sprüchwörter, daß die Welt getäuſcht wird, 
weil fie es will, und Geſchwindigkeit keine Hexerei 
iſt, gewinnen eine beſondere Bedeutung unter den 
„Händen“ des genannten Künſtlers. Freilich iſt es 
nicht „das Reich der Täuſchung“, wie das Pro⸗ 
gramm ſagt, etwa überhaupt, in welches Hr. Becker 
uns führt, ſondern „ein Reich der Täuſchung“, und 
zwar ein ſolches, dem wir, abgeſehen von 15 Sgr. 
Entree- Einbuße, ohne weitere Beſorgniß vor Schaden 
anheimfallen können. Wir werden getäufgt, aber 
nicht, weil wir es wollen! Im Gegentheil, unſer 
Hauptvergnügen beſteht darin, der Wahrheit auf die 
Spur zu kommen, d. h. den Händen und ſämmilichen 


Bewegungen des Magiers zu folgen, um zu erfor- 
ſchen, ob denn wirklich die ganze Hexerei in ſeiner 
Geſchwindigteit beſtehr. 5 

Die Leiſtungen des ganzen Abends im Ganzen 
wie im Einzelnen können nur als befriedigend be⸗ 
zeichnet werden. Mit geringeren Proben ſeiner Ge⸗ 
ſchicklichkeit beginnend, ſteigerte der Künſtler unter der 
Begleitung wohlausgeführter Muſikſtücke feine Pro⸗ 
duktionen bis zu ſeinem geheimnißvollen Wunder⸗ 
ſchranke, in welchem er ganz ad libitum Perſonen 
erſcheinen, verſchwinden und metamorphoſiren läßt. 
Auch ertegte das unter dem Namen „Baechusfeſt“ 
im Programm figurirende Verſchenken von einigen 
hundert Gläſern Liqueur der verſchiedenſten Sorten 
aus einer einzigen Flaſche den Stoff zur größten 
Heiterkeit. — Mit zu den hübſcheſten Leiſtungen ger 
hörte ferner das Hervorziehen von 10 oder 12 
großen erleuchteten Lampions aus dem Hute eines 
Zuſchauers. Die Geſpenſter⸗ und Geiſteterſcheinungen 
am Schluſſe der Vorſtellung waren des Anſchauens 
wohl werth, zumal ſie für die Thratertechnik ein 
nachahmungs werihes Beiſpiel liefern. — Der Beſuch 
war wieder ſehr zahlreich, die Ausftattung des 
Apparats durchaus angemeſſen. Dabei waltete über 
der ganzen Vorſtellung jene heitere Naivität eines 
„wahrhaft kindlichen Vergnügens“, die auch den 
Erwachſenen, da ſie ihn für einige Stunden in eine 
ſorgloſe Stimmung verſetzt, gegen den Darſteller zu 
Dank verpflichtet. 


Herichtszeitung. 


[Der Scharfrichter und die Hochgerichts⸗ 
ſtätten von Berlin.] Die älteſte Urkunde, welche 
des Scharfrichters in unſerer Reſidenz Berlin erwähnt, 
iſt die „Büttel-Urphede* in dem Berliner Stadtbuche 
vom Jahre 1397. Zu feinen Verrichtungen gehörte das 
Rädern und Köpfen; erſteres fand auf Brandſtiftung 
mit Mord, auf Raub, Kirchen. und Kirchhofsdiebſtahl, 
ſowie auf Verrath; letzteres auf einfache Branditiftung, 
Raub, Friedensbrüch, Freiheitsberaubung und Ehebruch. 
Ferner das Hängen, womit gemeiner Dlebſtahl, Diebes- 
behlerel, Betrug mit falſchem Maaß und Gewicht beſtraft 
ward. Frauen wurden wegen Diebſtahls lebendig be- 
graben; Zauberer und Hexen lebendig verbrannt, nach. 
dem die Henkersknechte das Teufelsmahl in Form einer 
Ratte, eines Hundes oder einer Krötenkralle an den Körper 
der Angeklagten aufgeſucht. Später ward auch Kuppelei, 

rchendiebſtahl und Falſchmünzerek mit dem Feuertode 

straft. Der erſten derartigen Execution wird im Jahre 
1370 erwähnt. Die Jesmann'ſchen Eheleute hatten ihr 
Kind einem Ordenscomthur von Tempelhof preisgegeben; 
alle dret wurden verbrannt. Das Braten in der eiſer⸗ 
nen Kupe kam ſchon im 14. Jahrhundert nicht mehr zur 
An wendung, egen das Abſchneiden der Ohren ꝛc. an 
den aus der Stadt verwleſenen Perſonen noch im 


15. Jahrhundert ſtattfand. Die ältere Berliner Gerichts- 


ftätte befand ſich in der Gegend, wo heute die Weber- 
in die Große Frankfurterſtraße einmündet. Hier endete 
auch Hans Kohlhaſe 1540 unter dem Rade. Einfache 
Hinrichtungen mit dem Schwerte fanden bis zu Aufang 
des Jahres 1694 vor der Gerichtslaube des Berliner 
Rathbauſes ſtatt; das Verbrennen auf dem Scheiter⸗ 
haufen ward auf dem Neuen Markt vollzogen, woſelbſt 
auch in einzelnen Fällen die von dem kurfürſtlichen Hof- 
gericht zuerkannten Todesſtrafen vollſtreckt wurden. 
Hier verbrannte das Volk um das Jahr 1323 den 
Leichnam des erſchlagenen Probſtes von Bernau; hier 
erging 1510 das furchtbare Strafgericht über den 
Bernaner Keſſelflicker Paul Frohm und jene 38 Juden, 
welche mit geweihten Hoſtien und Chriſtenkindern Frevel 
getrieben haben ſollten. Vor Allem aber verweilt hier 
die Nachwelt mit Schaudern bei dem 1573 über Lippold 
ergangenen Strafgerichte, der zuerſt mit glühenden Zangen 
gezwickt, von unten auf gerädert, dann von vier Pferden 
zerkiſſen und deſſen Eingewelde „nebſt dem Zauberbuche 
schließlich mit Feuer gen Himmel geſchickt ward.“ Traurig 
und erſchreckend ſind die Bilder, welche uns die Ge- 
ſchichte aus jenem finfteren Zeitalter von der Tortur auf, 
bewahrt hat. Zu den Folterwerkzeugen gehörte die 
ſogenannte „eiſerne Jungfer“, welche ſich nach einem 
Inventarium vom Jahre 1718 noch in einem Gefäng- 
niſſe des Stadthofes befand. Ferner der „ſpaniſche 
Stiefel“ und die „Schwitzbank“, auf welcher die Ange⸗ 
ſchuldigten, nach dem Genuſſe ſalziger Speiſen, 
ohne Trunt ſtundenlang in einem ſtark gehetzten 
Gemache befeſtigt wurden. — Das älteſte Hoch 
gericht für Kölln befand ſich dis zum 15. Jahr 
hundert auf der Stelle, wo jetzt die Potsdamer Eiſen⸗ 
bahn in das Schöneberger Terrain einſchneldet. Dem. 
nächſt wurden die Verurtheilten auf dem Berliner Hoch. 
erichte vom Leben zum Tode gebracht. Mit großen 
eſtlichteiten war die jedesmalige Errichtung eines neuen 
Galgens verbunden, bei welcher Gelegenheit die Leine. 
weber zum Tragen der Leiter verpflichtet waren. Ein 
reiches Material zur Statiſtit der Verbrechen und Strafen 
liefert der Zeitraum von 1391 — 1448. Während des. 
ſelben wurden 46 Perſonen erhängt, 22 enthauptet, 20 
lebendig verbrannt, 17 gerädert und 9 Frauen lebendig 
begraben. Von 1648— 1701 fanden 66 Enthauptungen 
Ratt; 47 Perſonen wurden erhängt, 2 lebendig verbrannt, 
eine gerädert und 11 Kindesmörderinnen erſäuft. Bei 
einer Bevölkerung von nur 6000 Seelen, die ſich bis zu 
Jahre 1701 auf 29,000 vermehrt hatte, ein anſehn⸗ 
liches Verbrecher Gontingent! 1702 ward das Hoch. 
Reich nach der heutigen Oranienburgerſtr., wo ſpäter 
le Häuſer Nr. 24 — 27 ftanden, verlegt. Hier endeten 
1718 auch die beiden Schloßdiebe Runk und Stief. Die 


Scharfrichterei befand ſich in der Büttelgaſſe (heutige 
Kl. Burgſtr.) von Nr. 9 bis zur Roſengaſſe; das erſtere 
Haus bewohnte der Scharfrichter. Eine Hauptrolle 
ſpielte der ſogenannte ambulante oder Schnappgalgen 
unter Friedrich Wilhelm J.; an ihm endeten die Haus. 
diebe vor demſelben Gebäude, in welchem fie das Ver. 
brechen begangen. Nachdem zu Ende des Jahres 1713 
die Brandpfähle verſchwunden, an denen die vermeint⸗ 
lichen Hexen den Feuertod erlitten, ſchaffte Friedrich der 
Große gleich nach feinem Regierungsantritt die Tortur 
ab und ließ die letzte Schmähſchrift durch den Scharf 
richter verbrennen. Letzterer mußte zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts die graue Kleidung und einen geſpitzten 
rothen Hut tragen. In der Kirche hatte er einen be⸗ 
ſonderen Sitz und nahm bei der Communion die letzte 
Stelle ein, wie er ſich denn auch von den öffentlichen 
Trinkſtuben fern halten mußte. Zu Anfang unſeres 
Jahrhunderts kam an Stelle des Schwertes das Beil 
dei den Hinrichtungen zur Anwendung. Das letzte feſt⸗ 
ſtehende Hochgericht befand ſich unweit der Stelle, wo 
jetzt die Hochſtraße von den Schienen der Stettiner 
Elſenbahn durchſchnitten wird. Hier fanden in den 
Flammen des letzten Scheiterhaufens, 1812, Horſt und 
ſeine Zuhälterin Delitz wegen Brandſtiftung ihren Tod; 
hier auch erfolgte 1838 die letzte Hinrichtung an dem 
Mörder Gurlt. Die ſpäteren Todesſtrafen wurden bei 
Spandau vollſtreckt, bis in neuerer Zeit die Hinrichtungen 
auf dem Hofe des Zellengefängniſſes den Blicken der 
Menge entzogen wurden. 


Vermiſchtes. 


— Höchſt komiſch dokumentirt ſich hin und wieder 
der Aberglaube, dem ſelbſt ganz gebildete und ſogar 
freiſtanige Männer noch verfallen. So erbat ſich 
vor einigen Tagen ein Berliner Bürger, der in ſeinem 
Bezirk an der Spitze der oppofitionellen Vereine ſteht, 
den Beſuch der ſtadtgerichtlichen Deputation, welche 
mit Aufnahme der Teſtamente betraut iſt, da er ſeinen 
letzten Willen dem Gericht übergeben wollte. Als die 
Kommiſſion ſich bei dem Teſtator einfand, erklärte 
diefer jedoch, daß er inzwiſchen den Kalender nach⸗ 
geſehen und ſich überzeugt habe, daß der Mond im 
Abnehmen begriffen ſei. Geſchäfte, die gelingen follten 
oder irgend wichtiger Art ſeien, nehme er grundſätzlich 
aber nur bei zunehmendem Monde vor, und da ihm 
Alles daran gelegen, daß die Beſtimmungen des 
Teſtaments genau in Ausführung kämen, ſo verzichte 
er für jetzt auf Uebergabe des Teſtaments und werde 
die Herren noch einmal incommodiren, wenn der Mond 
wieder im Zunehmen begriffen ſei. Und dabei blieb 
es, trotz des etwas bedenklichen Lächelns, deſſen ſich 
die Beamten nicht erwehren fonnten, 

— Nichts iſt natürlicher, als daß jetzt in Paris 
retroſpeetive Anekdoten über Rothſchild in Maſſe 
auftauchen. Wir wollen eine der charakteriſtiſchſten 
hier mittheilen, welche aus dem Munde eines Diplo⸗ 
maten ſtammt. Er war eines Morgens in das 
Arbeits⸗Cabinet des Millionenmannes getreten, gerade 
als ver Condeſſtonsvertrag über die franzöſiſche Nord⸗ 
bahn redigirt wurde. Rothſchild entſchuldigte ſich 
bei dem Diplomaten wegen der Dringlichkeit der 
Sache und lud ihn ein, mit ihm in eine Fenſterniſche 
zu treten. Während er mit ihm plauderte, hörte 
er doch dem Dictate der Vertragsartikel zu. Als 
der Secretär an eine Stelle gekommen war, wo 
feſtgeſetzt wurde, daß Rothſchild binnen drei Monaten 
zu zahlen habe die Summe von fünf Millionen 
Franken, wendete ſich der Baron zu ſeinem Seeretär 
und rief ihm zu: „Streichen Sie das aus und 
ſchreiben Sie: Wird unmittelbar darauf zahlen!“ 
Nun kam der Redacteur des Vertrages und ſagte: 
„Here Baron, es ſcheint mir, daß eine Friſt von 
drei Monaten vortheilhafter und auch mehr nach der 
Uſance iſt.“ — „Sie ſind noch ſehr naiv, antwortete 
der verſchmitzte Geldmann, drei Monate iſt ein 
beſtimmter Termin, aber unmittelbar heißt: wenn 
man will.“ 

— Der Sohn eines reichen Banquiers in Neapel 
verliebte ſich in ein junges Mädchen, das ihm außer⸗ 
ordentlich geftel und aus ſehr armer Familie war; 
er fand ſich veranlaßt, ihr ſeine Hand anzubieten. 
Die Familie des jungen Mädchens gab fofort ihre 
Einwilligung und das Letztere ſelbſt weigerte ſich 
auch nicht, obwohl ſie keine große Neigung zu dem 
Zufünftigen verſpürte. Alles war bald bereit; die 
Hochzeit ſollte in wenigen Tagen gefeiert werden. 
Der Banquier hatte feine Sache großartig gemacht 
und der Verlobten eine Brautgabe im Werthe von 
mehr als Hunderttauſend Franken geſandt, worüber 
es, wie man denken kann, im ganzen Stadtviertel 
ein großes Auſſehen gab. — Natürlich waren Freun⸗ 
dinnen der Braut begierig, dieſen köſtlichen Braut⸗ 
ſchatz zu ſehen. Als fie dor Verwunderung über die 
herrlichen Kleinode und Spitzen ganz außer ſich 
waren, rief das junge Mädchen aus: „Wie ſchade, 
daß ich dieſen Brautſchatz nicht beſitzen kann, ohne 
den langweiligen Geber mit in den Kauf nehmen zu 
müſſen!“ — „Mein Fräulein,“ ſagte der eben 
gerade hereintretende Bräutigam, 4 laſſe Ihnen 


die Geſchenke und werde wohl eine Frau zu finden 
wiſſen, die mich mehr zu ſchätzen weiß als Sie.“ 
— Damit ging er. Als die Freundinnen nach Haufe 
gingen, ſagten ſie: „Hat die ein Glück! Unſer 
Einer paſſirt das gewiß nie.“ 


— Das Salzbergwerk Wieliezka, deſſen Zerſtö tung 
durch einen Waſſerſturz befürchtet wurde, ſcheint ge⸗ 
rettet zu ſein, denn es melden die neueſten Berichte, 
daß es den angeſtrengten Bemühungen der Beamten 
gelungen ſei, das Waſſer, welches der gefährlichen 
Quelle entſprang, abzudämmen und in einen Stollen 
einzuſchließen, fo daß die Hauptgeſahr beſeitigt iſt. 
Bei dieſer Gelegenheit glauben wir unſern Leſern 
einige Notizen über das berühmte Bergwerk geben 
zu müſſen. Dies große Steinſalzlager wurde 1250 
von einem Hirten Wieliez entdeckt und befindet ſich gerade 
unter der jetzigen Bergſtadt. Unter der Erde iſt hier 
faſt eine zweite Stadt entſtanden, welche förmlich 
freie Plätze und Straßen enthält, und in der gegen 
1000 Perſonen leben. Zwei Tagſchachte führen in 
dieſe unterirdiſche Stadt, der Franz⸗Schacht mit einer 
von Auguſt III. erbauten Wendeltreppe von 470 
Stufen und der in der Regel von den Reiſenden an 
ſichern Tauwerken befahrene, nicht ganz 200 Fuß tiefe 
Danielowicz⸗Schacht. Außerdem wird die Grube 
noch durch neun andere Tagſchächte befahren. Sie 
wird überdies in vier Stockwerken abgebaut und 
ihre größte Tiefe beträgt 1200 Fuß. In den 
Stockwerken, in denen ſich, oft durch Brücken ver⸗ 
bunden, ein Labyrinth von Gängen ausbreitet, ſind 
die Decken zum Theil durch Zimmerwerk geſtützt, 
zum Theil ruhen ſie auf Salzpfeilern; in den abge⸗ 
bauten Schichten ſind eine große Anzahl von Ställen 
für die Pferde und Magazine eingerichtet, welche 
zum Theil mit Kronleuchtern und Statuen, aus Salz 
gearbeitet, geſchmückt find und bei feſtlichen Illumi⸗ 
nationen einen zauberiſchen Anblick gewähren. Die 
Dimenſionen des Salzwerkes ſind ſo bedeutend, daß 
eine Wanderung durch ſämmtliche Gänge einer Wan⸗ 
derung von Krakau nach Wien, hin und zuröck, 
gleich kommt. Das Werk kam 1772 an Oeſterreich, 
nachdem ſächſiſche Bergleute unter Auguſt III. einen 
regelrechten Abbau eingeführt hatten. Die Grube 
bringt jährlich einen Reinertrag von mehr als 
6 Millionen Gulden. Man kann ſich denken, daß 
der öſterreichiſche Finanzminiſter in nicht geringer 
Angſt ſchwebte, als vieſe 6 Millionen jäßrlich, durch 
die gefährliche Waſſerquelle in Frage geſtellt wurden. 

— Bei einem neulichen Brande in Philadelphia 
befand ſich ein benachbartes Gebäude in großer Ge⸗ 
fahr, in welchem ein wandernder Menageriebefitzer 
feinen Schauplatz aufgeſchlagen hatte. Um feine 
Tyiere zu rerten, ſchaffte derſelbe dle Käfige fo ſchnell 
als möglich auf die Straße, und bei dem unvor⸗ 
ſichtigen Verfahren geriethen ein bengaliſcher Tiger, 
ein Jaguar und ein Wolf in Freiheit. Die Menge 
machte ſehr reſpeelvoll Platz. Der Tiger ging nicht 
weit, kroch in einen Holzſchuppen und wurde da wieder 
ſicher gemacht, der Jaguar ſpazierte ſehr ruhig die 
Straße hinab und begab ſich in das Haus eines 
Dr. Gebler, in deſſen Vorhauſe grade mehrere Damen 
ſtanden. Das Thier ging zwiſchen ihnen durch in 
die Küche, wo man es gleichfalls einſperrte. Der 
Wolf ſchloß ſich gemüthlich einem Herrn an und be⸗ 
gleitete ihn durch mehrere Straßen bis an ſein Haus. 
Dort wurde der Herr erſt inne, was für einen 
Begleiter er hatte, und beeilte ſich, dem Wolfe, den 
er Anfangs für einen Hund gehalten hatte, die Zimmer⸗ 
thür zu öffnen und hinter ihm zu ſchließen; ſo wa 
der auch wieder gefangen. f 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 7. December 1868. 


Trotz mäßiger Zufuhr bleibt unſer Markt weiter 
nachgebend; bei heute mühſam gehandelten 100 Laſt 
Weizen konnten nur feine helle und hochbunte Gat- 
tungen ungefähr Sonnabend ⸗Preiſe behaupten, dagegen 
mußten bunte und rothe Sorten billiger erlaſſen werden 
und waren überhaupt ſchwer verkäuflich. — Hübſcher 
hochbunter und beller 131. 1304. erreichte 51275 
134. 132/33. 131/32. /Z 510.505; bellbunter 134/35. 
13186. 72 495 . 490; bunter 136/378, 72 490; 12844 
00 e rother 134. 132. 1806. 475 450 pr. 
5100 


fragt; 132. 13064. 2374 . 
A 363.362.360 pr. 4910 C4. 


Roggen wenig 

112 370.367; 127. 126 
mfag 40 Laſt. 

Gerſte ganz unbeachtet. 

Erbſen unverändert; 408. 405. 403. 402 
pr. 5400 6A. 

Wicken 402 pr. 5400 4 

Spiritus 14 pr. 8000 . 


Coutſe zu Dang vom 7. December. 
Brief Geld gem. 


6.5% —— 
— — 1504 


London 3 Monat . e 
Hamburg 2 Mona 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Thermometer 
m Freien 
8 en 


＋ 5,1 [Weſtl. flau, 2 neblig. 
+48 [Oeftl. do. do. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufleute — a. Chemnitz, Erd u. Lütgen 
a. Königsberg u. Hecht a. Frankfurt a. M. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Herzbeim u. Elkiſch a. Berlin u. Peiſeler 
a. Remſcheidt. Gutsbeſ. Sommer a. Thorn. 
Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 
Die Rittergutsbeſ. v. Palubidi a. Liebenhof u. 
v. Pezoski a. Polen. Die Kaufl. Löwe a. Nürnberg, 
Schütze a. Berlin, Weber a. Mainz und Becker a. 
Königsberg. 


2 
Dies 


5 
a) 


1 


en | Wind und Wetter. 
Par. ⸗Linien. 


328.97 
327,00 


Hotel du Mord. 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Rechts ⸗Anw. 
Otto a. Neuftadt. Die Kaufl. Preuß a. Bromberg und 
Davidſohn a. Berlin. 

5 Walter's Hotel. 

Offizier v. Sanden a. Graudenz. Die Lieutenants 
Pritzto a. Graudenz u. Mahncke a. Sobbowitz. Die 
Gulsbeſitzer v. Puttkammer a. Glowitz b. Stolp u. 
v. Puttkammer a. Kl. Ganſen b. Stolp. Baumeiſter 
Apolant n. Gattin a. Carthaus. Die Kaufl. Czerwinski 
a. Graudenz. Grone a. Oldenburg u. Goldſchmidt a. 
Elberfeld. Frau Rittergutsbeſ. Sperling a. Kikowo. 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſitzer C. Weſſel, E. Weſſel u. Lieut. 
Neumann a. Stüblau, Mix u. Philipſen a. Kriefkohl, 
Oſtrowski a. Zugdam, Flockenhagen a. Oſterwick, Lieut. 
Schmidts a. Herrengrebin, Hauptmann Zimmermann a. 
Gr.⸗-Lichtenau, Wannow a. Trutenau, Ziehm a. Letſchkau, 
Zimdars a. Langfelde u. Brick a. Werder. Domainen- 
Pächter Höltzel a. Kunzendorf. Die Lieuts. A. Mix u. 
G. Mix a. Kriefkohl, E. Weſſel a. Stüblau, Burand g. 
Gr. Trampken u. Manke a. Dirſchau. Die Kaufleute 
Hölgel, Rieſe u. Nonnenberg a. Graudenz, Landmann a. 
Erfurt, Büchting a. Magdeburg u. Saaling a. Bromberg. 
Fabrik. Collant a. Berlin. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Buchholz a. Cziwitten. Ober- Inip. 
Guhnert a. Arensfelde. Die Kaufl. Nälken u. Körner 
a. Berlin, Jedicke a. Mühlheim u. Wendler a. Potsdam. 
Arzt Dr. Döring a. Brandenburg. Landwirth Günther 

a. Thirenberg. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf von 
2 Gewichtſtücken a 1 Ctr. 
7 a 7 ” 
a 74 „ 
A arten. eiſernen Gewichtsballen nebſt 
Ketten und Schaalen, 
ſowie anderen 1 zc. Utenſilien, 
— auf Mittwoch, den 9. December e., 
ormittags 10 Uhr, im bisherigen Waage⸗ 
Lokal im Grünen Thor hierſelbſt Termin an, zu 
dem Kaufluftige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Zuſchlag ſofort und gegen gleich baare 
Bezahlung ertheilt wird. 
Danzig, den 26. November 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
ie Stelle des Lehrers an der evangeliſchen 
Knabenſchule zu Oh ra bei Danzig, welche, 
außer freier Wohnung und einem Gemüſegarten, ein 
baares Einkommen von ca. 220 Thlen. jährlich 
gewährt, wird durch Verſetzung ihres jetzigen Inhabers 
nächſtens erledigt. 

Bewerber um dieſelbe haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung von Fähigkeits⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſen, binnen drei Wochen bei uns einzureichen. 

Danzig, den 2. December 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Di zweite Lehrerſtelle an der evangeliſchen Schule 
zu Krakau, Kreiſes Danzig, welche an 
Dienſteinkommen, außer freier Wohnung und Feuerung, 
ein Jahrgehalt von 120 Thalern gewährt, iſt zu 
beſetzen. 

Bewerber um dieſe Stelle haben ihre Meldungen, 
unter Beifügung von Befähigungs⸗ und Führungs⸗ 
Zeugniſſen, binnen drei Wochen bei uns einzureichen. 

Danzig, den 1. December 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zwei Pfandſcheine, auf den Namen Lem cke 
lautend, ſind auf dem Langenmarkt gefunden worden. 
Der unbekannte Eigenthümer kann ſich binnen 
14 Tagen im Criminal-Polizei⸗Bureau melden. 


Die Hang: und Quartier⸗Liſte 
der Königlich Preußiſchen Armee und Marine für 
das Jahr 1868, Preis 1 Thule. 10 Sgr., iſt ein 
getroffen bei Th. Anhuth, Langenm. No. 10. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienftag, den 8. December. (Abonn. susp. ) 
Erſtes ee der Schlittfchub- 


a AA r. Jackſon Haines 
und dacker. 1) Pas de deux 
du ner 2) Le novice et son 


maitre, ausgeführt von Jack ſon Haines 
und Leopoldine Adacker. Dazu: Der 
Liebesbrief. Luſtſpiel in 3 Aeten von 
Benedir. (Stein... Herr v. Erneſt.) 


Mr. Jackſon Haines und Miß 
Leopoldine Adacker, welche morgen auf bier 
ſigem Stadt- Theater auftreten werden, ſind die 
erſten Vertreter der Schlittſchuhtanzkunſt. Eine 
gewiſſe, heutzutage florirende Induſtrie bemächtigt | 8 
ſich, wie beiläufig bekannt, alles Neuen und Pikanten 
und ſucht durch Reklame und Aufzählungen von 
ungeheuerlichen Erfolgen, welche beim Nordpol ber 
ginnen und am Südpol endigen, der Mittelmäßigkeit 
oder gar Schwindelei Intereſſe zu leihen. — Oben 
genannte Künſtler ſind, wie ſchon geſagt, die beſten 
Vertreter ihres Faches und unterließ ich es deshalb 
nicht, ſie zu engagiren, um ſie dem hieſigen geehrten 
Publikum vorführen zu können. 

Emil Fischer. 


Schützen- 


i Haus. 

= \ Die 0 
S n ſt ag. 
EN den 8. Daches, 
Fünfte grosse 
phantastische 


See mysterieuse 


mit neuen Abwechſelungen 
des rühmlichſt bekannten Faiferlih ruſſiſchen Hofe 
Escamoteurs, Magnetiſeurs und Geiſterbeſchwörers 


Profeſſor Becker. 


Die Soiree beſteht aus 4 Abtheilungen, enthal- 
tend die großartigſten Experimente der höheren 
Salon - Magie, Escamotagen, 
Fenomen, ſämmtliche Piecen neu in d. Genre, 
u. A.: „Protheus “, der Metamorphoſen⸗ 

Schrank, erſtes Exemplar in Europa, nicht mit 
dem Davenport’ ſchen Schrank zu verwechſeln; 
es erſcheinen aus einem leeren frei vom Boden ſtehenden 
Schrank 6 Perſonen: 2 Damen, 2 Herren, 
1 Knabe und 1 Mohr. Am Schluß der 
Vorſtellung zum erſten Male in Danzig: 


Die Geiſter-Erſcheinungen. 


Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
Billets zu Tages ⸗Preiſen bei Herrn Conditor 
S. a Porta. Das Nähere die Programms. 
Morgen, Mittwoch: 


Sechſte große Vorſtellung. 


Aquarien-Ausstellung. 
Nur bei Tage. 

Dieſe kleine Ausſtellung bietet hinlänglich 
Gelegenheit, fleißigen und wißbegierigen Schülern 
zum Feſte eine recht dauernde, den Geiſt weckende 
Freude zu bereiten. Indem ich fertige Aquarien, 
verſchiedene Behälter, die dazu gehörigen Thiere, 
Pflanzen und Grottenſteine, vorzöglich in ſchönen 
Muſcheln, Corallen und eine große Auswahl 
Goldfifche beſtenes empfehle, bitte ich um 
gefällige Beachtung. 

Au auſt Hoffmann, 
Heil. Geiſtg. 26, 1 Tr. h. 


„ 
Glücksofferte &Weihnachtsgeschenk. E 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 3 Millionen. 


Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht. 

Beginn der Ziehung am II. December d. J 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und S 
& werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 


: Es werden nur Gewinne gezogen, 
ER Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 150,000 — 100,000 — 
S 50,000 — 2 i 25,000 — 2 4 20,000, 
2 à 15,000, 2 4 12,500, 3 à 10,000, 
3 à 2500, 2 a 6250, 5 à 5000, 13 à 
3750, 1052500, 5 4 1250, 146 A 1000. 
1 à 750, 200 à 500, 290 à 250, 20 à 
55° — 55 800 A 125, 150, 123, 100, 75, 


— 


—. Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 
schwiegen. 

Durch meine von besonderemGlück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die 
Treffer 


allerhöchsten Haupt- 

300,000, 223,000, 

182,500, 152,300, 150, 000, 130, 000, 

mehrmals 125 ‚000, mehrmals 100,000 

und erst vor 4 Wochen schon wieder 

das grosse Loos von 127,000 auf 

Nr. 2823 und vor 8 Tagen schon wieder 

den grössten Haupt - Gewinn auf 

Nr, 30934 in der Provinz Preussen 

ausbezahlt. 

Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach durch die jetzt üblichen 
Postkarten machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


f lf 
Beachtenswerth! 


Unterzeichneter befigt ein vortreffliches Mittel gegen 
nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen Schwächezuftände der 
Harnblaſe und Geſchlechtsorgane. 

Specialarzt Dr. Kirchhoffer 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Nachruf 


der heimgegangenen 


Jungfrau Marie Louise Oehm. 


Gig, ftil und ohne Klagen 

Haſt Du der Krankheit Laſt getragen. 
Verklärter Geiſt! im Himmelslicht 
Schauſt Du nun Gottes Angeſicht, 
Was Chriſtus Dir, der Herr, erwarb, 
Als auch für Dich am Kreuz er ſtarb. 


* heutigen Nummer dieſes 
De Blattes liegt ein Proſpect über 
die beliebte Damenzeitung „Bazar“ bei, auf 
welchen ich das geehrte Damen Publikum beſondere 
aufmerkſam zu machen mir erlaube. 

Die erſten beiden Nummern des 
neuen Jahrgangs ſind eingetroffen. 


HE. Doubberck, 
Buch- und Kunſt⸗ „Handlung, 
1. Langenmarkt 1. 


von 


f 
| 
| 
| 


Ich gebe zu! Eee 


auf jede 14 Kiſte Cigarren eine feine Wiener Meerfhaum-Spige in Etui und im Werthe von 1 bis 
1% M. und empfehle angegebene Sorten 30 % unterm Fabrikpreis, z. B.: 


1) ff. Elegant Regalia Preciosa Havanna, wo jede einzelne in Etui 

und Staniol verpackt iſt, a Mille 
2) ff. Havanna La Bandera, jede einzelne in Staniol, a Mille. 
3) ff. Echte Pflanzer in Original. Schilſpackung, à Mille 


4) ff. H. Uppmann, Havanna Jara à Mille 


28 MN. 250 St. 7 A: 


Beer inte 


24% 250% Mer 
N 16 „ — 250 „ 4 „ 
re a a N et 16 „ — 250 „ 4 „, 


Ich bitte alle Herren Raucher, dieſe vortheilhafte Offerte nicht unberückſichtigt zu laſſen und ſich 


von der Güte und Billigkeit zu überzeugen. 
Nachnahme oder Einzahlung. 


Leipzig. 


Probeſendungen von 250 Stüd gebe ich gern ab gegen 


J. H. Berthold. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


g 


